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Gilt das Völkerrecht oder gilt das Recht des Stärkeren? 
Diese Diskussion wird gerade in vielerlei Hinsicht 
geführt. Die Starken der Welt wollen die Diskussion 
durch ihr Handeln beenden. Die Welt ändert sich in 
rasantem Tempo. Regelbasierte Ordnung gerät unter 
die Räder. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Heimstatt 
arbeiten mit Menschen an Regeln für ihr Leben, 
damit es an Inhalt und Sinn gewinnt. Diese Änderun-
gen brauchen Zeit, manchmal viel Zeit. Nichts ändert 
sich hier von heute auf morgen. Es braucht einen 
langen Atem für alle. 
Der Hass in unserer Gesellschaft nimmt zu. Menschen 
reden nur noch übereinander und nicht mehr 
miteinander. In ihren jeweiligen Blasen werden sie 
bestätigt. Der Kompromiss ist kompromittiert. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Heimstatt 
reden mit ihren Klientinnen und Klienten und hören 
ihnen zu. So finden sich auch manchmal Kompro-
misse für das Leben, wenn Regeln zweitrangig 
werden.
Die Krise der Wirtschaft zeigt so langsam ihre Folgen. 
Firmen hören auf und Menschen verlieren ihre Arbeit. 
Die öffentlichen Kassen werden leerer und der Streit 
um die Verteilung der Gelder beginnt. Die Schere 
zwischen Arm und Reich wird immer größer.  
Wie gut, dass es Menschen gibt, die die Arbeit von 
Heimstatt materiell unterstützen. Sie geben uns ihr 
Geld, damit wir es für die Menschen einsetzen, die 
unsere Hilfe suchen. Vielen Dank!
Wer Reichweite erzielt, setzt sich durch. Wer laut ist, 
wird wahrgenommen. Wer pöbelt, fällt auf.  

Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von Heimstatt 
arbeiten meist im Stillen, 
fast geräuschlos und fast 
unsichtbar. Aber sie 
vollbringen Tag für Tag 
kleine Wunder. Sie geben 
den Ärmsten der Armen 
wieder Hoffnung und 
Würde.

Erfreuen Sie sich an der 
Lektüre des Jahresbe-
richts, der einen Blick auf die Arbeit des Vereins wirft. 
Auf das, was wir Trotzdem! tun, trotz der gesellschaft-
lichen Stimmung, trotz der politischen Diskussionen, 
trotz knapper Kassen.

Bleiben Sie trotz allem behütet!  

Dekan i. R. Michael Waldmann,  

Vorsitzender des Vereins Heimstatt Esslingen e. V.

Vorwort
Trotzdem!
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Die neuen Kolleginnen stellen sich vor

Denise Possehl

Hallo liebe Leserinnen und Leser,

ich stelle mich kurz vor. Mein Name ist Denise Possehl, 
ich bin 40 Jahre alt und gehöre seit Oktober 2024 
zum Sozialdienst-Team von Heimstatt Esslingen e. V. 
Viele Jahre habe ich bei der Evangelischen Gesell-
schaft Stuttgart gearbeitet und mich dann dazu 
entschlossen, eine wohnortnahe Tätigkeit aufzuneh-
men. In meiner Freizeit bin ich gerne sportlich aktiv, 
dazu gehören Schwimmen, Fahrrad fahren, Joggen 
und Fußball spielen. Außerdem habe ich Spaß am 
Kochen und Reisen.
Es freut mich sehr, mit den Menschen hier bei 
Heimstatt zu arbeiten und zur Verbesserung ihrer 
Lebenssituation beizutragen. Ich schätze die Begeg-
nungen sehr und freue mich auf eine weitere, 
erlebnisreiche Zeit. 

Denise Possehl
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Die neuen Kolleginnen stellen sich vor

Viola Hamperl

Liebe Leserinnen und Leser,

Wohnungs- und Obdachlosigkeit sind ein lebens-
bedrohliches Symptom eines versagenden Sozial-
staats. Obwohl die Bereitstellung von Wohnraum der 
wirksamste Schutz vor Kälte und Krankheit ebenso 
wie vor Kriminalität und Gewalt wäre, scheint das 
politische und öffentliche Interesse daran gering. 
Vorurteile des Selbstverschuldens und mangelnde 
Leistungsbereitschaft wohnungsloser Menschen sind 
allgegenwärtig. Heimstatt setzt an diesen Punkten an 
und bietet neben fachlicher Beratung auch Wohn-
raum für Menschen die wohnungslos sind.
Ich bin seit Juli 2024 in der Wohnungsnotfallhilfe bei 
Heimstatt angestellt. Wohnungslosigkeit hat viel mit 
Mittellosigkeit und Armut zu tun. Diese Menschen in 
ihrer Not zu unterstützen, ist für mich eine sinn-
gebende Tätigkeit. Davor war ich in den Bereichen 
Wohnungslosenhilfe, WABE und Sozialpsychiatrie 
tätig. 

Viola Hamperl
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Die neuen Kolleginnen stellen sich vor

Sabine Schadt

Nach etwas mehr als einem Jahr „Pause“ bin ich 
wieder zurück an alter Wirkungsstätte – und Lika hat 
ihren Platz auch wieder eingenommen. An zwei 
Tagen in der Woche begleite und unterstütze ich 
unsere Bewohner und Bewohnerinnen in all den 
Bereichen, in denen es notwendig ist. Es ist schön, 
wieder hier zu sein. 

Sabine Schadt
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Heimstatt in Kürze

Arbeitsinhalte und Zielgruppen 

Ziel ist die Reintegration Benachteiligter, vor allem 
alleinstehender Wohnungsloser, in ein eigenverant-
wortliches und selbstständiges Leben. Voraussetzung 
dafür ist „Normalität“, wozu eine eigene Wohnung 
gehört. Notunterkünfte und Heime sind nicht 
geeignet, in das „normale“ Leben zurückzuführen.  
Der Verein schafft und vermittelt hierzu Wohnraum 
und bietet Begleitung bei der Wiedereingliederung. 
Außerdem informieren wir durch gezielte Öffentlich-
keitsarbeit zum Thema Wohnungslosigkeit, Armut 
und soziale Benachteiligung in Deutschland. 

Organisation

Rechtsform: 	 eingetragener Verein
Vorsitzender: 	 Dekan i. R. Michael Waldmann
Stellvertreter: 	 Thomas Kubetschek
Kassier: 	 Hagen Schröter
Beisitzerinnen: 	 Prof. Dr. Christel Köhle-Hezinger  
	 Aglaia Handler
Geschäftsleitung:	 Janina Baaken (Geschäftsführerin)
	 Ute von dem Bussche 
	 (stellv. Geschäftsführerin)
	

Finanzierung

•	 Betreuungskostenersätze durch den Landkreis 
•	 Verwaltungskostenersätze durch den Landkreis
•	 Projektfördergelder
•	 Spenden
•	 Mieteinnahmen

Wohnraum

Derzeit (Stand: 04/2026) stehen 83 Wohneinheiten 
zur Verfügung, davon 63 eigene und 20 mit Beleg-
recht gesicherte oder angemietete Kleinwohnungen. 

Mieterinnen und Mieter

85 Personen leben aktuell in diesen Wohneinheiten, 
dazu kommen 6 extern Betreute. 

Personal

Geschäftsführung 
und Verwaltung:	 4 Mitarbeiterinnen  
	 auf 2,94 Stellen
Soziale Arbeit:	 8 Mitarbeiter und  
	 Mitarbeiterinnen 
	 auf 6,25 Stellen
Unabhängige  
Bürgergeldberatung:	
	 1 Mitarbeiter auf 0,14 Stellen
Technischer Dienst:	 2 Mitarbeiter auf 1,25 Stellen
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Zahlen/Daten/Fakten
Stand November 2025 

Seit 1987 bis heute hat sich der Wohnungsbestand 
von Heimstatt kontinuierlich weiterentwickelt. 

➔➔ Von anfangs 4 Wohnungen im Gründungsjahr 1987, 

über 64 Wohnungen im Jahr 1997, hat Heimstatt heute 

83 Wohnungen im Bestand. 

➔➔ Entsprechend hat sich die Anzahl der Personen bei 

Heimstatt verändert: von 78 im Jahr 2005 sind es heute 

85 Personen, die bei Heimstatt wohnen und/oder durch 

unseren Sozialdienst begleitet werden. 

➔➔ Hiervon sind 66 Männer und 19 Frauen. 

➔➔ Waren es 1997 noch 8 Frauen, die bei Heimstatt eine 

Wohnung fanden, so vervielfachte sich der Frauenanteil 

seither. 

➔➔ Im Jahr 2025 haben die Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen 27 Einzüge, Umzüge und Auszüge 

durchgeführt. 

➔➔ 78 % aller Mieter und Mieterinnen waren zuvor in 

Städtischen Obdachlosenunterkünften, Heimen der 

Fachberatung oder Gasthöfen untergebracht. Lediglich 

6 % aller Mieter und Mieterinnen lebten vor Einzug auf 

der Straße. 

➔➔ Bei der Betrachtung aller ausgezogenen Mieter und 

Mieterinnen ist es  

25 % gelungen, auf dem freien Wohnungsmarkt eine 

Wohnung zu finden,  

28 % sind in vereinseigenen Dauerwohnraum von 

Heimstatt gezogen,   

8 % konnten in ein geeigneteres Angebot im 

Hilfenetzwerk vermittelt werden.   

16 % sind unbekannt verzogen,  

65 Menschen sind verstorben. 

➔➔ Im Jahr 2025 standen  

17 % der Mieter und Mieterinnen in einem Arbeitsverhältnis 

52 % der Menschen erhielten Leistungen vom Jobcenter,  

1 % ALG I, 

15 %  erhielten Grundsicherung / Sozialhilfe,  

13 % Rente,  

1 % Krankengeld und  

1 % Umschulung.
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Die Stimmung

Der Ton ist rauer geworden in der Welt und auch in 
Deutschland: Kriege, Klimawandel, Energiekrise, 
Umweltkatastrophen, Wirtschaftskrise, Hunger, 
Armut. Bleiben wir aber bei Deutschland. Es wird 
nach Schuldigen gesucht – und die werden zuverläs-
sig bei denen gefunden, die sich am wenigsten 
wehren können.
Dabei fehlt es nicht an echten Problemen: Kommu-
nen am Limit, Pflegenotstand, ein angespannter 
Wohnungsmarkt, steigende psychische Belastungen 
in allen Bevölkerungsgruppen. Und die politische 
Antwort? Ein Überbietungswettbewerb der Härte. 
Wer fordert die schärfsten Sanktionen gegen Bürger-
geld-Beziehende – von denen viele Kinder sind, 

Aufstocker1, Alleinerziehende, Menschen in persönli-
chen Krisen?
Ja, es gibt organisierten Sozialleistungsbetrug. Das 
gehört verfolgt – aber von Polizei und Staatsanwalt-
schaft, nicht durch eine Politik, die Millionen unter 
Generalverdacht stellt. Die übergroße Mehrheit 
betrügt nicht. Sie kämpft. Und viele kennen ihre 
Ansprüche nicht einmal.
Während wir über angebliche Sozialschmarotzer 
debattieren, werden jährlich geschätzte 100 Milliar-
den Euro an Steuern hinterzogen. Einhundert 
Milliarden. Das entspricht etwa dem gesamten 
Bundeshaushalt für Arbeit und Soziales. Darüber 
reden wir nicht.
Stattdessen: ein gesellschaftliches Klima des Miss-
trauens gegen die Schwächsten. Das Gefühl, das sich 

Trotzdem!
von Janina Baaken

1) Aufstocker sind Menschen, die in regulären, versicherungspflichtigen Arbeitsverhältnissen stehen, deren Verdienst aber nicht ausreicht, das 
gesetzlich garantierte Existenzminimum zu sichern. Oftmals betrifft dies Familien mit mehreren Kindern.
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breitmacht: Die da unten leben auf unsere Kosten. Sie 
wollen nicht arbeiten. Sie nutzen das System aus.
Wir erleben das anders. Jeden Tag.

Das Paradox

Hier ist etwas, das nicht zusammenpasst: Die Ausga-
ben für den Sozialstaat steigen seit Jahren. Immer 
mehr Geld fließt in Sozialleistungen, in Verwaltung, in 
Maßnahmen. Und trotzdem werden die Probleme 
nicht weniger. Im Gegenteil.
Mehr Menschen sind auf Unterstützung angewiesen 
als vor zehn Jahren. Mehr Menschen finden keine 
Wohnung. Mehr Menschen sind psychisch belastet, 
pflegebedürftig, erschöpft. Die Schlangen bei den 
Tafeln werden länger, nicht kürzer. Die Notunter-
künfte sind voll.
Wie kann das sein? 
Die ehrliche Antwort: Wir wissen es nicht genau. Aber 
wir sollten fragen, ob das Geld dort ankommt, wo es 
gebraucht wird. Ob ein wachsender Teil in Bürokratie 
versickert. Stattdessen lautet die Antwort: Leistungen 
kürzen, Kontrollen verschärfen. Der Entwurf für die 
neue Grundsicherung plant härtere Sanktionen bis 
hin zur vollständigen Streichung des Existenzmini-
mums – inklusive Miete. Das produziert Wohnungs- 
losigkeit.
Als würde man bei einem Auto, das trotz vollem Tank 
nicht anspringt, einfach den Tank verkleinern, anstatt 
nach dem tatsächlichen Ursprung der Panne zu 
suchen.
Wer es nicht schafft, einen Termin beim Jobcenter 

wahrzunehmen, dem hilft es nicht, wenn man ihm 
alles nimmt. Wer drei Schreiben übersieht oder nicht 
öffnet, ist kein Betrüger. Dieser Mensch hat Probleme.

Bürgergeld: Das Zerrbild geraderücken

Von den rund 5,5 Millionen Menschen, die Bürger-
geld beziehen, sind etwa 1,7 Millionen Kinder. Kinder 
– die können schlecht arbeiten gehen.
Ein großer Teil der Erwachsenen sind Aufstocker – 
Menschen, die arbeiten, deren Lohn aber nicht zum 
Leben reicht. Sie stehen morgens auf, gehen zur 
Arbeit, und brauchen trotzdem Unterstützung. Das 
sind keine Faulenzer. Das sind Menschen im Niedrig-
lohnsektor. Dazu kommen Alleinerziehende, Men-
schen mit gesundheitlichen Einschränkungen, 
Menschen in Lebenskrisen.
Der Regelsatz liegt bei 563 Euro im Monat – seit drei 
Jahren nicht gestiegen, trotz weiterer Inflation. Wer 
glaubt, dass man sich damit ein schönes Leben 
machen kann, hat noch nie versucht, davon einen 
Monat zu leben.

Die Wohnungskrise

Fast 475.000 Menschen waren Anfang 2025 wegen 
Wohnungslosigkeit in städtischen Obdachlosen-
unterkünften untergebracht – acht Prozent mehr als 
im Vorjahr. Die BAG Wohnungslosenhilfe spricht von 
über einer Million Betroffenen. Im Wahlkampf spielte 
das Thema kaum eine Rolle. In mehreren Wahlpro-
grammen: kein Wort dazu.

Trotzdem!

�
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Wohnungsnot ist längst ein Mittelstandsproblem. 
Und für unsere Klientinnen und Klienten bedeutet 
das: Wenn der Mittelstand keine Wohnung findet, 
haben sie praktisch keine Chance mehr auf dem 
Wohnungsmarkt. Sie stehen am Ende jeder Schlange.

Kommunen und Bürokratie

Die Hilfe kommt von vor Ort – aber dort fehlt das 
Geld. Jedes Projekt muss beantragt, begründet, 
gerechtfertigt werden. Kurze Förderzeiträume 
machen langfristige Planung unmöglich.
Und die Bürokratie trifft alle. Wir schreiben 2026, und 
noch immer muss jeder Mensch bei jeder Behörde 
von vorne anfangen. Bürgergeld beantragt, alles 
offengelegt – dann Wohngeld beantragt, wieder 
dieselben Unterlagen. Dann Arbeitslosengeld, wieder 
alles neu. Rentenkasse, Jugendamt, Krankenkasse: 
Jede Stelle ihr eigenes System, nirgends Austausch. 
Das ist kein Datenschutz. Das ist Verwaltungschaos.
Das ist vor allem die Realität in der Sozialen Arbeit: 
Wir verbringen immer mehr Zeit mit dem System und 
immer weniger Zeit mit den Menschen, für die das 
System eigentlich da sein sollte.

Was wir brauchen

Wir brauchen einfachere Systeme, mehr Kooperation 
zwischen allen Ebenen. Wir brauchen das Fachwissen 
aus der Praxis in der Gesetzgebung. Wir brauchen 
mehr Vertrauen – eine Grundhaltung, die nicht jeden 
Antragsteller als potenziellen Betrüger behandelt. 

Und wir brauchen mehr Solidarität: eine Gesellschaft, 
die versteht, dass Sozialleistungen keine milde Gabe 
sind, sondern ein Versprechen.

Was trotzdem gelingt

Bei allem, was nicht funktioniert – es gibt auch die 
andere Seite. Die Seite, die der Grund ist, warum wir 
das hier machen.
Im Mai 2025 haben wir unser neues Haus in Ostfildern- 
Nellingen eröffnet. Sieben Wohnungen für Menschen,  
die vorher kein Zuhause hatten. Im Juni sind die 
ersten Mieterinnen und Mieter eingezogen. Wenn wir 
heute dort vorbeischauen, sehen wir keine Aktenzei-
chen, keine Statistik. Wir sehen Menschen, die 
ankommen. Die ihre Wohnung einrichten. Die zum 
ersten Mal seit langer Zeit einen Ort haben, der ihnen 
gehört.
Und Nellingen ist nicht alles. TOP-ES erreicht Men-
schen in Notunterkünften, die sonst niemand 
erreicht. Das Projekt LE hilft Menschen, wieder Boden 
unter die Füße zu bekommen. Housing First vermittelt 
Wohnungen an Einzelpersonen, Familien und Paare, 
die auf dem regulären Markt keine Chance hätten. 
Das Freitagsfrühstück in der Johannesgemeinde 
schafft Begegnung und Vertrauen. Die Bürgergeld-
beratung setzt Ansprüche durch. Das ambulant 
betreute Wohnen holt Menschen zurück: in eigene 
vier Wände, in Arbeit, ins Leben. Über all diese 
Projekte berichten wir ausführlich auf den folgenden 
Seiten.
Und wir sind nicht allein: Wir treffen auf Sachbearbei-

Trotzdem!
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terinnen und Sachbearbeiter, die zuhören, die nach 
Lösungen suchen, und auf Kommunalpolitiker mit 
echtem Interesse. Und wir erleben jeden Tag, dass 
unsere Klientinnen und Klienten Erfolge feiern – 
kleine manchmal, aber für sie riesig: ein Termin, der 
eingehalten wurde, ein Antrag, der durchging, eine 
Wohnung, die gefunden wurde.

Deshalb machen wir weiter

Warum tun wir uns das an? Die Rahmenbedingungen 
sind schwierig, die Finanzierung unsicher, die 
politische Stimmung rau. Es wäre leichter, aufzuge-
ben. Oder zumindest: leiser zu werden, weniger 
unbequem.
Aber das ist nicht, wofür wir angetreten sind.
Wir machen weiter, weil unser Ansatz funktioniert. 
Weil wir sehen, dass Menschen, die Unterstützung 
bekommen, ihr Leben verändern können. Nicht alle. 
Nicht immer. Aber oft genug, um zu wissen: Es lohnt 
sich.
Wir machen weiter, weil die Menschen, die zu uns 
kommen, jemanden brauchen, der an ihrer Seite 
steht. Jemanden, der nicht aufgibt, wenn es kompli-
ziert wird. Jemanden, der auch dann noch da ist, 
wenn der dritte Antrag abgelehnt wurde und der 
vierte geschrieben werden muss.
Wir machen weiter, weil Aufgeben keine Option ist. 
Nicht für uns, und nicht für die Menschen, die auf uns 
zählen.
Und wir machen weiter, weil wir daran glauben, dass 
es besser werden kann. Dass Systeme sich verändern 

Trotzdem!

lassen. Dass Politik lernfähig ist. Dass eine Gesell-
schaft, die gerade nach unten tritt, auch wieder 
lernen kann, zusammenzuhalten.
Trotzdem.

Janina Baaken

Das Team von Heimstatt Esslingen  

(es fehlen Melanie Hickl und Thomas Harigel)
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Trotzdem!

TOP-ES Teilhabe – Orientierung – Prävention 

Seit 2022 besteht das Projekt mit den Trägern der 
Arbeiterwohlfahrt Esslingen, der Evangelischen 
Gesellschaft Stuttgart und dem Kreisdiakonieverband 
im Landkreis Esslingen. Hierbei werden wohnungs-
lose oder von Wohnungslosigkeit bedrohte Men-
schen in einer aufsuchenden, niederschwelligen 
Beratung unterstützt und ggf. auch an andere 
Dienste verwiesen. Ziel ist es, die Menschen in das 
bestehende Hilfesystem zu vermitteln, sowie ihre Teil-
habe und Integration zu stärken. 
Darüber hinaus kooperiert Top-ES mit der Stelle zur 
Mietschuldenübernahme des Landratsamtes Esslin-
gen, um Wohnungslosigkeit, aufgrund von Miet- und 
Energieschulden, zu vermeiden. 
Heimstatt Esslingen e. V. ist mit einem Stellenanteil 
von insgesamt 75 % in den Gemeinden Ostfildern, 
Filderstadt, Leinfelden-Echterdingen, Denkendorf 
und Neuhausen tätig. Im Projekt wurde bislang ca. 

450 Menschen im Landkreis Esslingen geholfen, so 
dass eine Verlängerung des Projektes ab Oktober 
2026 beschlossen wurde. Heimstatt Esslingen e. V. 
wird dann mit einem Stellenumfang von 35 % 
beratend tätig werden. 
Ein Beispiel: Herr F. lebte seit drei Jahren in einer 
Notunterkunft und bezog keine existenziellen 
Leistungen. Seine Bewerbungsbemühungen liefen 
monatelang ins Leere. Herr F. schämte sich, Leistun-
gen beim Jobcenter zu beantragen. Mithilfe von 
TOP-ES konnte ein Antrag auf Bürgergeld beim 
zuständigen Jobcenter gestellt und bewilligt werden. 
Kontinuierliche Unterstützung bei der Weiterbewilli-
gung war notwendig, da Herr F. schnell aufgab. Das 
Zimmer in der Notunterkunft war sehr beengt und er 
nächtigte dort auf einer Luftmatratze. Im September 
2025 konnte schließlich eine Wohnung gefunden 
werden, in der er sich wohlfühlt. Heute schläft er in 
einem Bett und hat zwei Zimmer zur Verfügung. 
Mittels einer Spende konnte er sich wohnlich 
einrichten. Im März 2026 hat er wieder eine Anstel-
lung im Bereich Montage gefunden. 

Melanie Hickl
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Trotzdem!

Freitagsfrühstück

Im Juli 2024 ging meine Kollegin Uli Käß in den 
Ruhestand. Es war zu der Zeit noch unklar, wer das 
Freitagsfrühstück von Heimstatt übernimmt. Seit 
September 2024 bin ich, Viola Hamperl, beim 
Freitagsfrühstück dabei. Die Arbeit mit den ehren-
amtlichen Mitarbeiter*innen und Gästen macht mir 
sehr viel Freude. Die Begegnungen mit den Gästen 
findet auf Augenhöhe statt und es kommen immer 
wieder Fragen und Bedarfe bezüglich sozialer 
Themen auf, die ich gerne beantworte.
Im Herbst 2025 richteten wir zusammen mit der 
Johannesgemeinde das 10-jährige Jubiläum des 
Freitagsfrühstücks aus. Seit zehn Jahren gibt es fast 
jeden Freitag im Gemeindehaus für bedürftige 
Menschen – und offen für Gemeindeglieder – ein 
reichhaltiges Frühstück. Es sind alle willkommen, die 
Gemeinschaft und Wärme erleben wollen. Vor dem 
Frühstück findet ein Taizé-Gottesdienst statt. Danach 
lassen sich alle gerne von den Ehrenamtlichen am 
Buffet bedienen, die auch die Vorbereitungen in der 
Küche der Johannesgemeinde treffen. Zwischen 30 
und 40 Gäste begrüßen wir jeden Freitag. 
Bei schönem Wetter konnten wir mit einer großen 
Gruppe einen Jubiläumsausflug in die Wilhelma 
organisieren. Für unsere Gäste war das eine willkom-
mene Abwechslung, die sie sich sonst nicht leisten 
können. Mit einem Brunch-Gottesdienst feierten wir 
mit zahlreichen Gästen im November ein weiteres 
Mal. 

Viola Hamperl
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Trotzdem!

Ambulant Betreutes Wohnen bei Heimstatt Esslingen e. V.

Im vergangenen Jahr haben wir mit 65 Menschen im 
Rahmen des Ambulant Betreuten Wohnens gearbei-
tet. Sie leben in Wohnungen mit befristeten Mietver-
trägen und werden von unseren Sozialarbeitern nach 
§ 67 SGB XII betreut. 

Dieser Wohnraum in unseren Stammhäusern im 
Stadtgebiet Esslingen, in Wernau und in Ostfildern 
bietet unseren Klienten die Möglichkeit, nach vielen 
Jahren auf der Straße, in Obdachlosenunterkünften, 
Aufnahmehäusern oder Sozialhotels wieder einen 
eigenen Haushalt zu führen und einen geregelten 
Tagesablauf einzuüben. Unter Anderem bieten die 

1- bis 2-Zimmer-Appartements Privatsphäre und 
Schutz. Der Sozialdienst unterstützt hier bei Themen 
wie Existenzsicherung, Gesundheit, Suchtverhalten, 
Schuldenregulierung, Arbeitssuche, Haushaltsfüh-
rung, Pflege, berät und begleitet die Menschen 
intensiv. So können verloren gegangene Fähigkeiten 
wiederhergestellt und ein positiver Blick in die 
Zukunft aufgebaut werden. 

Auffällig ist, dass bei unseren älteren Klienten der 
Pflegebedarf immer höher wird. Dies liegt vor allem 
an dem häufig ungesunden Lebensstil und der 
Vereinsamung. Nikotin, Drogen- und Alkoholsucht 
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tragen dazu bei, dass die Menschen krank werden 
und relativ früh altern, auf Hilfsmittel und Pflege 
angewiesen sind. Diese Entwicklung schlägt sich 
auch in der Beratung zunehmend nieder, indem 
Pflegegrade beantragt, Pflegedienste eingesetzt, 
Haushaltshilfen organisiert und ggf. alternative 
Wohnformen gesucht werden müssen. 

Außerdem sind die von uns betreuten Menschen  
– häufig unabhängig vom Alter – gesundheitlich 
eingeschränkt, leiden unter chronischen Krankheiten 
und müssen zu Ärzten begleitet werden, v. a. auch 
Zahnarztbesuche sind häufig notwendig. Daher ist es 
umso wichtiger, sie zu unterstützen, eine bewusste 
Lebensweise einzuüben. Auch die psychosoziale 
Betreuung spielt eine große Rolle, da psychiatrische 
Diagnosen zunehmen. Für Menschen mit besonde-
ren sozialen Schwierigkeiten, die häufig aufgrund 
von negativen Erfahrungen traumatisiert sind, ist 
eine gute psychiatrische Versorgung essenziell. Nur 
leider gibt es oft Hürden beim Zugang zu Angeboten 
zu überwinden. 

Das Thema Existenzsicherung ist im Rahmen unserer 
Arbeit ständig präsent. Die meisten Menschen, die 
wir betreuen, erhalten Transferleistungen. Die 
politischen Entwicklungen beeinflussen daher 
unmittelbar deren Lebensrealität. Vor allem die neue 
Grundsicherung, die das Bürgergeld ablösen soll, 
beschäftigt sowohl die Klienten als auch die Mitarbei-
tenden. Was passiert mit den Menschen, die ihren 
Mitwirkungspflichten aufgrund unterschiedlicher 

psychosozialer Problemlagen nicht ausreichend 
nachkommen können? Wie werden sich die ver-
schärften Sanktionierungen konkret auswirken? Viele 
Fragen sind offen und bereiten Unsicherheit. 
Aus den genannten Gründen ist es umso wichtiger, 
dass wir als Sozialarbeitende den Menschen zur Seite 
stehen und sie durch Hilfe zur Selbsthilfe dazu 
befähigen, ein geregeltes und selbstbestimmtes 
Leben zu führen. 

Denise Possehl

Trotzdem!

�
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Seit 2019 suchen die beiden Sozialarbeitenden des 
Vereins Heimstatt Esslingen e. V. Karlheinz Harigel und  
(seit 2024) Michelle Matos Fernandez in Nachfolge 
von Sabine Schadt wohnungslose Menschen in den 
städtischen Obdachlosenunterkünften der Stadt 
Leinfelden-Echterdingen auf, um ihnen eine helfende 
Hand zu reichen. Hierzu bieten wir einmal wöchent-
lich eine offene Sprechstunde in der größten Unter-
kunft in Oberaichen an. Immer mittwochs zwischen 
9 und 12 Uhr steht unsere Bürotür offen für Anliegen 
aller Art. Doch auch über die Sprechzeiten hinaus 
bieten wir eine möglichst niedrigschwellige Anlauf-
stelle, um Hilfeprozesse in Gang zu setzen. Hierzu 
leisten wir ergänzend zu der offenen Sprechstunde 
auch aufsuchende Arbeit in den anderen Unterkünf-
ten, die im Raum LE weitläufig verteilt sind. So 
können wir auch Menschen erreichen, die aufgrund 
verschiedener Hürden den Weg zu uns nicht finden. 
„Projekt LE“ - Neun Buchstaben und ein Leerzeichen, 

die fast schon zu simpel klingen. Doch hinter diesem 
Namen verbirgt sich etwas anderes als Einfachheit. 
Das Projekt LE steht für Mut, für Stärke, für komplexe 
Problemlagen und für ein Hinschauen, wo viele 
wegschauen. Das Projekt LE steht für Menschen, 
Menschen die tagtäglich aufstehen und gegen Armut 
kämpfen; Menschen, die nicht aufgeben und auch 
Menschen, die schon lange aufgegeben haben. Bis 
zum Stichtag des 31.12.2025 haben im Jahr 2025  
27 verschiedene Personen mit uns Kontakt aufge-
nommen. 18 davon waren uns bereits bekannt; neun 
Menschen durften wir neu kennenlernen. Mit diesen 
27 Personen pflegten wir über das gesamte Jahr 
insgesamt 407 Kontakte. Das ergibt durchschnittlich 
rund 34 Kontakte pro Monat. 

Was hat sich im Jahr 2025 bewegt?

•	 27 Personen haben im Jahr 2025 den Mut und die 
Kraft gehabt, ihre prekäre Situation mit uns zu 
teilen und Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

•	 Acht von diesen gesamt 27 Personen haben dieses 
Jahr die Notunterkunft verlassen: 

•	 Zwei davon bewohnen nun Heimstatt-Wohnraum 
und wurden in die Betreuung nach §§ 67 ff SGB XII 
überführt, 

•	 eine Person konnte in Wohnraum auf dem freien 
Wohnungsmarkt vermittelt werden,

•	 eine weitere Person konnte trotz Zwangsräumung 
in ihren Wohnraum zurück vermittelt werden,

•	 zwei Personen haben eigenständig Wohnraum 
gefunden,

Trotzdem!

Projekt LE – Ein schlichter Name mit großer Wirkung
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•	 eine Person hat Deutschland verlassen und ist 
zurück in ihr Heimatland Ungarn gekehrt,

•	 eine Person hat sich entschieden weiterhin auf der 
Straße zu leben und lehnte alle Versuche der 
aufsuchenden Hilfe ab,

•	 außerdem konnten drei weitere Personen auf die 
Warteliste für eine Heimstatt-Wohnung aufgenom-
men werden, 

•	 zwei weitere Menschen wohnen bereits im eigenen 
Wohnraum und nehmen das Angebot von 
Heimstatt weiterhin wahr.

Eine dieser Personen ist Herr V. 

Herr V. wurde Anfang 2025 aufgrund von Mietschul-
den zwangsgeräumt. Als wir Herrn V. kennenlernen, 
sitzt er fassungslos auf der Matratze in der städti-
schen Unterkunft. Wann könne er zurück in seine 
Wohnung, fragte er immer wieder. Schließlich habe 
er dort die letzten zwölf Jahre unauffällig gelebt. Er 
wolle doch nur zurück nach Hause. 
Hier könnte man sich nun fragen, wie es möglich war, 
dass Herr V. nichts von der Zwangsräumung ahnte. 
Ein Blick in seine Wohnung offenbart die Antwort: 
Stapelweise ungeöffnete Briefe der letzten Jahre, ein 
verwahrloster Haushalt und ein dringender Hilfebe-
darf. Inmitten all dem Chaos ein verzweifelter Mann 
Mitte Siebzig. Wie hatte es dazu kommen können, 
dass der ehemals erfolgreiche Geschäftsmann, der 
die Welt bereiste, zwei Kinder großzog und sein 
ganzes Leben lang alles eigenständig bewältigt 
hatte, nun ungewollt und ungeahnt seinen Wohn-

raum verlor? Überforderung! „Da kamen jede Woche 
so viele Briefe, irgendwann habe ich den Überblick 
verloren und sie einfach nicht mehr geöffnet und den 
Kopf in den Sand gesteckt“. Herr V. schämt sich für 
seine Situation, Hilfe anzunehmen hat er nie gelernt. 
Im Laufe des Jahres 2025 konnte Herr V. in Koopera-
tion mit seinem Vermieter trotz Zwangsräumung 
wieder in seinen Wohnraum zurückkehren. Es 
wurden seine Mietschulden sowie weitere Schulden 
reguliert, seine Rentenzahlungen wieder gesichert, 
seine Wohnung grundgereinigt, eine hauswirtschaft-
liche Unterstützung eingerichtet, sein Krankenver-
sichertenstatus geklärt, u. v. m. 
Hilfe annehmen ist noch immer schwer für Herrn V., 
doch mittlerweile macht er beim wöchentlichen 
Hausbesuch witzelnd die Tür auf und freut sich, dass 
jemand für ihn da ist, denn das bedeutet, dass er 
nicht mehr alles allein schaffen muss. 

Und Herr V. ist nur eines von 27 Beispielen. 

27 Geschichten; 27 Köpfe voller Sorgen und noch 
viele weitere Menschen als diese uns bekannten 27, 
die sich im Verborgenen Tag für Tag mit ihrer Armut 
arrangieren. Menschen, denen durch Sozialleistungs-
kürzungen, Vermittlung in krankmachende Arbeits-
verhältnisse, Sanktionen, Stigmatisierung und 
steigenden Wohn- und Lebenserhaltungskosten 
nicht geholfen werden kann.

Michelle Matos Fernandez

Trotzdem!

�
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Es tat weh, im letzten Jahr miterleben zu müssen, wie 
Bürgergeldempfänger und -empfängerinnen 
pauschal als Faulenzer und Schmarotzer abgestem-
pelt wurden. Wie von allen Seiten mehr Mitwirkung 
verlangt und nach Verschärfungen der Sanktionen 
gerufen wurde – auch der Gerechtigkeit wegen. 
Dabei konnte in der Statistik der Unabhängigen 
Bürgergeld Beratung (UBB) im Landkreis Esslingen in 
2025 z. B. kein einziger Fall aufgespürt werden, bei 
dem eine Sanktion wegen Totalverweigerung 
ausgesprochen wurde. Weit und breit tat sich kein 
Fenster zur Bestätigung dieser Verweigerungsthese 
auf. Was hat eine solche unsachliche Diffamierung 
mit Gerechtigkeit zu tun?

Trotzdem!

Unabhängige Bürgergeld Beratung (UBB): 
Direkte Kommunikation ist immer der Königsweg

Die Wahrheit ist, dass sich hinter angeblicher Verwei-
gerung in der Regel nur Unkenntnis und Hilflosigkeit 
verbergen – oft gepaart mit sprachlichen oder 
psychischen Problemen:
„Ich verstehe die Bescheide nicht!“ – „Ich kann die 
Berechnung des Jobcenters nicht nachvollziehen.“ – „Ich 
weiß nicht, was das Jobcenter von mir will!“ – „Ich habe 
doch die Anfrage schon beantwortet und direkt in den 
Hausbriefkasten geworfen?“ – „Ich kam beim Service-
Center nicht durch und fiel aus der Leitung“ – „Ich werde 
schon immer ganz nervös, wenn ich wieder Post vom 
Jobcenter bekomme.“ – „Warum kann ich beim Jobcen-
ter keinen erreichen, der mir das alles verständlich und 
richtig erklärt?“. 
Diese typischen, immer wiederkehrenden Aussagen 
von Bürgergeldbeziehern lassen nicht auf bewusste 
fehlende Mitwirkung oder gar Verweigerung schlie-
ßen, sondern ausschließlich darauf, dass hier Unter-
stützung, Beratung und möglichst auch noch ein 
wenig Verständnis und Geduld notwendig sind, aber 
sicher keine Strafmaßnahmen. Sie wollen, aber sie 
können oft nicht. 
Natürlich ist beim Thema Beratung zunächst einmal 
das Jobcenter angesprochen. Besteht doch nach § 14 
SGB I und SGB II eine gesetzliche Beratungspflicht. 
Doch tatsächlich ist das Jobcenter damit überfordert. 
Informationen kommen bei vielen Bürgergeldbezie-
hern nicht oder nur unzureichend an. 
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Bescheide sind ausführlich, aber in Aufbau und 
Darstellung schwer nachvollziehbar. Merkblätter gibt 
es genug, sind aber leider nicht immer ausreichend 
verständlich. Die digitalen Informationsangebote 
wurden ausgeweitet, lösen aber i. d. R. nicht gezielt 
die akuten persönlichen Problemlagen. Online-Termi-
nierungen erleichtern den Zugang, verlaufen 
inhaltlich aber durch knappe Zeitfenster und nicht 
direkt zuständige Sachbearbeiter längst nicht immer 
zufriedenstellend. Auch fehlender Internetzugang 
oder mangelnde EDV-Kompetenz zeigen die Grenzen 
der Wirkung der Digitalisierung auf. 
Also: Mehr Digitalisierung bedeutet nicht unbedingt 
mehr Hilfe für die Betroffenen – vor allem nicht bei 
individuellen Fragen oder Problemen. An gezielter 
persönlicher Beratung führt hier kein Weg vorbei.

Trotz Ausweitung der Digitalisierung ist der Bedarf 
der Bürgergeldbezieher und -bezieherinnen an 
„echter, individueller“ Beratung bis heute von Jahr zu 
Jahr angewachsen. Das beweist die Zahl der Bera-
tungsfälle, die sich jährlich an die UBB wenden und 
an der sich auch Heimstatt e. V. finanziell beteiligt. 
„Wen sollen wir denn sonst fragen?“ heißt es oft. 
Dabei ist natürlich der mögliche direkte Kontakt der 
UBB mit der zuständigen Sachbearbeitung im 
Leistungsbereich des Jobcenters der Königsweg, um 
schwierige Fragen, aber besonders auch komplexe 

Trotzdem!
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Probleme möglichst rasch, unkompliziert und 
abschließend zu klären. 
In diesem Rahmen konnten im Jahr 2025 immer 
wieder Unklarheiten und offene Fragen beantwortet, 
Verfahrensbeschleunigungen erreicht, aber auch 
finanzielle Korrekturen in z. T. nicht unbedeutender 
Höhe erwirkt werden – und dies in sehr vielen Fällen 
in konstruktiver, kooperativer und durchaus auch 
unbürokratischer Zusammenarbeit mit den Jobcen-
termitarbeitern.
Das macht Mut, auch im Jahr 2026 mit den zu 
erwartenden Gesetzesverschärfungen gemeinsam 
vernünftig, abwägend und fair umzugehen.

Gerd Jülich
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Housing First Esslingen

Eine eigene, unbefristete Wohnung ohne weitere 
Bedingungen: Was für die meisten Menschen eine 
Selbstverständlichkeit ist, war lange Zeit für 
Menschen im Wohnungslosenhilfesystem Esslingen 
eine Unmöglichkeit. 

Zwar gibt es in Esslingen bereits seit vielen Jahren ein 
gut aufgestelltes Wohnungsnotfallhilfesystem, das 
den Menschen auch eigenen Wohnraum bietet. 
Jedoch war dies in aller Regel an bestimmte Bedin-
gungen geknüpft – im Bereich von Heimstatt 
Esslingen e. V. beispielsweise an das Stammhaus-
konzept mit einer – zumindest in der ersten Zeit – 
verpflichtenden begleitenden Beratung. 
Seit Anfang des Jahres 2024 wurde nun diese bisher 

bestehende Lücke im Esslinger Wohnungsnotfall-
hilfesystem durch das Projekt Housing First Esslingen 
geschlossen. Unter Trägerschaft der Stadt Esslingen 
und in Zusammenarbeit mit der EVA Esslingen gibt es 
nun eine Wohnform in Esslingen, die mit dem Prinzip 
arbeitet: Wohnraum zuerst und das ohne Bedingun-
gen. 
Der Ansatz von Housing First, der 1999 seine Anfänge 
in den USA fand, wird international angewendet und 
das in einem hohen Prozentsatz sehr erfolgreich. 
Housing First betont dabei das Recht auf Wohnen als 
Anfang einer Hilfskette: der Mensch wird zuerst in 
unbefristeten Wohnraum vermittelt. Daran anknüp-
fend dürfen die Menschen dann selbst entscheiden, 
ob und inwiefern sie Unterstützung annehmen 
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möchten. Die Annahme der Unterstützung ist dabei 
getrennt vom Wohnen, möchte man keine Unterstüt-
zung, so gefährdet dies nicht den Wohnraum. 
Housing First Esslingen arbeitet dabei in einem Team 
von drei Sozialarbeiterinnen und einem Woh-
nungsscout eng mit den örtlichen Baugenossen-
schaften zusammen. Die Bilanz des Projektes spricht 
für sich: bis zum Beginn des Jahres 2026 konnten 
bereits 10 Wohnungen erfolgreich an insgesamt 16 
Bewohner vermittelt werden. Die meisten von diesen 
nehmen die Unterstützung durch das Team des 
Sozialdienstes gerne und regelmäßig an. Bisher 
konnte auch der Wohnraum durch alle unsere Mieter 
gehalten werden. 
Wir verzeichnen eine bunte Mischung an Menschen: 
von Einzelpersonen, über Paare bis hin zu Familien 
sind alle in Housing First vertreten. Dies zeigt einmal 
mehr, dass das Thema Wohnungslosigkeit keines-
wegs ein Thema ist, das nur den Stereotyp des 
bärtigen, männlichen Alkoholikers Mitte 50 bedient, 
sondern alle Menschen und gesellschaftliche 
Schichten treffen kann. 

Besonders einprägsam ist das Beispiel einer Person, 
die über 20 Jahre in verschiedenen Notunterkünften 
gelebt hat, oftmals in einem Zimmer, in dem zwei 
oder auch mehr Menschen gewohnt haben. Man 
muss es sich vorstellen: 20 Jahre gezwungen sein, mit 
Menschen auf engem Raum zusammenzuleben, mit 
denen man vielleicht gar nicht zusammenleben 
möchte – keine Privatsphäre, keinen Raum für sich, 
kein Durchatmen. 
Durch das Projekt Housing First hat die Person jetzt 
eine eigene Wohnung und kann nun endlich in der 
Würde leben, die jeder verdient. Wir plädieren weiter 
dafür: Wohnen ist ein Menschenrecht. 

Janina Baaken

Housing First Esslingen wird unterstützt durch das Ministerium für Soziales, Gesundheit und Integration Baden-Württemberg, die 

Vector Stiftung und die Stadt Esslingen.
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Nellingen – Ein Haus wie jedes andere

Ende Mai 2025 war es endlich soweit: Sieben 
Menschen konnten jeweils in eine Ein-Zimmer-
Wohnung im neugebauten Haus von Heimstatt 
Esslingen e. V. in der Riegelstraße in Nellingen 
einziehen.

Alle (zwei Frauen und fünf Männer) haben vorher in 
städtischen Unterkünften, sogenannten ordnungs-
rechtlichen Unterbringungen gewohnt, die meisten 
Jahre lang und zum Teil sogar in Zweibett-Zimmern.
Manche dieser Unterkünfte sind in den Gemein-
schaftsbereichen (Küche, Bad und Flur) nicht nur 
unzureichend ausgestattet, sondern auch noch so 
massiv verschmutzt von vielen Generationen von 
Vorbewohnern, sodass ich ein ums andere Mal das 
Gefühl hatte, nur vom Besuch dort krank zu werden.
Meine Kollegin Melanie Hickl und ich haben viele 
Menschen in diesen Unterkünften auf den Fildern, in 
Esslingen und auf dem Schurwald besucht, um die 
zukünftigen Bewohner und Bewohnerinnen für das 
neue Haus in Nellingen kennen zu lernen.
Zum Teil hat es uns sehr mitgenommen, wenn wir 
gesehen haben, wie Menschen leben müssen – und 
das nur, weil sie ihre Wohnung verloren haben, durch 
Trennung, durch Arbeitslosigkeit oder auch durch 
Eigenbedarfskündigungen.
Viele haben ihr ganzes Selbstvertrauen verloren und 
den Mut, dass es wieder besser werden könnte, dass 
Ihnen etwas Schönes zusteht und dass es tatsächlich 
klappen könnte.
Manche haben sich nicht getraut, unser Angebot 
anzunehmen, weil ihnen das Vertrauen fehlte, einige 
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haben es nicht mal zu einem Termin mit uns kommen 
lassen.

Aber im Mai 2025 stand fest, wer genau einzieht. Da 
nicht klar war, welche Wohnungen tatsächlich roll-
stuhlgerecht und nicht „nur“ barrierefrei gebaut waren, 
gab es in letzter Minute noch einen Wohnungstausch, 
weil der Rollstuhl in der ursprünglichen Wohnung 
dann doch nicht durch die Badezimmertür kam.
Die meisten haben nur sehr wenige eigene Sachen 
mitgebracht, so dass die Umzüge recht schnell von 
statten gingen.
Die im Internet neu bestellten Möbel für die Wohnun-
gen und für die beiden Büros sorgten dann für viel 
Aufregung, weil sie bei den Nachbarn angeliefert 
wurden oder nicht richtig adressiert waren und man 
so erst heraus puzzeln musste, für wen denn jetzt 
dieses Bett bestellt war.
Im Allgemeinen herrschte viel Aufbruchstimmung 
und Euphorie, „was Heimstatt uns da für schöne 
Wohnungen gebaut hat … und ganz für mich … Und 
sogar mit einer eigenen Küche … und mit Fußboden-
heizung!“

Heute, acht Monate später, schreibe ich diesen Text 
und frage einen Bewohner dazu. Die Antwort ist 
verschmitzt lachend:
„Die Wohnung ist tiptop, nur das Geld ist scheiße!“ 
Er meint damit, dass er gerade deutlich weniger Geld 
hat als in der vielgehassten Unterbringung vorher. 
Von der Grundsicherung geht der Strom ab, eigent-
lich auch Geld für den Kabelanschluss. Über die 

bewilligte Erstausstattung hinaus gab es Wünsche für 
die Einrichtung und der Fernseher ging kaputt. 
Außerdem erreichen manche in einem neuen festen 
Wohnsitz wieder Briefe über alte Schulden, die 
abgezahlt werden wollen.
Aber ich höre auch so Sätze wie: „Endlich kann ich 
mal Besuch mit nach Hause bringen!“
Und ich erlebe auch ein leises sich einschleichendes 
Gemeinschaftsgefühl: Man guckt irgendwie nach den 
anderen, hilft sich bei schwierigen technischen 
Geräten, fährt die Mülleimer raus, für die, die es nicht 
können, sagt mir Bescheid, dass es vielleicht einem 
Mitbewohner nicht so gut geht … und lacht gemein-
sam über den Schlafwandler im Haus!
Die Nachbarn in Nellingen haben vor den Einzügen 
über die Idee des Hauses viel diskutiert und hatten 
große Sorgen, wer denn da wohl einzieht. Ich glaube, 
all das ist inzwischen Vergangenheit und das Haus 
von Heimstatt in Nellingen ist ein Haus wie jedes 
andere.

Doris Ayena
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Mit Ihrer Gabe wohlbedacht,

haben Sie viel Gutes vollbracht.

Sie schenken Hoffnung, Mut und Licht –

Dafür danken wir, vergessen es nicht.

Autor unbekannt

Von ganzem Herzen möchten wir uns bei Ihnen 
bedanken!
Es erfüllt uns mit großer Dankbarkeit, dass Sie an uns 
gedacht haben – sei es in Form von Sach- und 
Geldspenden für unsere Weihnachtsfeier und die 
Weihnachtstasche oder durch die großzügigen 
Spenden aus einer persönlichen Ruhestandsfeier, als 
Zeichen der Verbundenheit bei Geburtstagen oder 
als tröstende Unterstützung im Trauerfall. Auch für 
das besondere Vertrauen, uns in Ihrem Testament zu 
berücksichtigen, danken wir Ihnen zutiefst. Ihre 
Zuwendungen ermöglichen es uns, bedürftigen 
Menschen zu helfen, einen neuen Lebensabschnitt 
zu beginnen. Das sind Menschen, die den Mut haben, 
Veränderungen und neue Perspektiven in ihrem 
Leben anzunehmen – und diejenigen, die daran 
arbeiten. 
Nur durch die anhaltende Großzügigkeit wohlwollen-
der Menschen, können wir Menschen aus unserem 
Personenkreis unbürokratisch unter die Arme greifen, 
wenn sie völlig mittellos sind, wenn dringende 
Anschaffungen nicht gestemmt werden können, 
wenn Zuzahlungen für Medikamente oder den 
Krankenhausaufenthalt nötig sind. Langfristig 
können wir dank Ihrer Solidarität unseren Klienten 
und Klientinnen Unterstützung anbieten, dringend 
benötigten Wohnraum zu finden und zu erhalten. 
Und nicht zuletzt tragen Sie dazu bei, dass wir neuen, 
bezahlbaren Wohnraum schaffen und zur Verfügung 
stellen können. 
Wir, und vor allem unsere Mieter, Mieterinnen und 
extern betreuten Klienten und Klientinnen danken 
Ihnen von Herzen für Ihr Mitgefühl, Ihre Wertschät-
zung und Ihre Unterstützung!

Dank
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Verstorbene

Im stillen Gedenken an unsere 
verstorbenen Bewohner und 
Bewohnerinnen

Helmut Sommer	 11.07.2024

Bernd Mertikat	 06.09.2024

Harry Neumann	 01.11.2024

Manuela Fritsch	 19.11.2024

Michael Maaßen	 19.11.2024

Thomas Münch	 06.09.2025

Frank Dölz	 25.09.2025

Peter Knittel	 02.01.2026

Der Tod ist nicht das Ende,  

sondern eine weitere Tür.

Autor unbekannt
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Team

 
 
 
 
 
 
 
 

Denise  
Possehl

Sozial- 
arbeiterin

0711/ 
35 17 91 - 38

 
 
 
 
 
 
 
 

Gerd Jülich

Unabhängige 
Bürgergeld 
Beratung

Anmeldung: 
0711/34 21 57-0

 
 
 
 
 
 
 
 

Melanie Hickl 

Sozial- 
arbeiterin

0170 
94 95 734

 
 
 
 
 
 
 
 

Michelle Matos 
Fernandez

Sozial- 
arbeiterin

0711/ 
35 17 91 - 37

 
 
 
 
 
 
 
 

Viola  
Hamperl

Sozial- 
arbeiterin

01590 
64 34 895

 
 
 
 
 
 
 
 

Ute von dem 
Bussche

stellv.  Geschäfts- 
führerin

0711/ 
35 17 91 - 31

 
 
 
 
 
 
 
 

Sabine Schadt 

Sozial- 
arbeiterin

0711/ 
35 17 91 - 42

 
 
 
 
 
 
 
 

Janina Baaken 

Geschäfts-
führerin

0711/ 
35 17 91 - 34

 
 
 
 
 
 
 
 

Michaela 
Reinelt

Verwaltung 

0711/ 
35 17 91 - 35

 
 
 
 
 
 
 
 

Dagmar Bahr 

Verwaltung 

0711/ 
35 17 91 - 35

 
 
 
 
 
 
 
 

Eberhard 
Schmid

Sozial- 
arbeiter

0711/ 
35 17 91 - 39

 
 
 
 
 
 
 
 

Karlheinz 
Harigel

Sozial- 
arbeiter

0711/ 
35 17 91 - 36

 
 
 
 
 
 
 
 

Doris Ayena 

Sozial- 
arbeiterin

0170 
58 98 204

 
 
 
 
 
 
 
 

Hartmut  
Maute

EDV / techn. 
Dienst

0711/ 
35 17 91 - 40

 
 
 
 
 
 
 
 

Thomas 
Harigel

EDV / techn. 
Dienst

0176  
87 92 44 39

 
 
 
 
 
 
 
 Milo + Ravana 

Bürohunde 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

Anna + Lika 

Bürohunde 
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Sirnauer Str. 7
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Telefon	 0711 / 35 17 91 – 31
Fax	 0711 / 35 17 91 – 32 
www.heimstatt-esslingen.de

Bankverbindung
Kreissparkasse Esslingen
IBAN DE87 6115 0020 0000 2433 00
BIC ESSLDE66XXX

Kontakt

Die Verwaltung ist erreichbar: 
Janina Baaken	 0711 / 35 17 91 - 34	 leitung@heimstatt-esslingen.de
Ute von dem Bussche	 0711 / 35 17 91 - 31	 ute.vondembussche@heimstatt-esslingen.de 
Michaela Reinelt	 0711 / 35 17 91 - 35	 michaela.reinelt@heimstatt-esslingen.de
Dagmar Bahr	 0711 / 35 17 91 - 35	 verwaltung@heimstatt-esslingen.de
Der technische Dienst ist erreichbar:
Hartmut Maute	 0711 / 35 17 91 - 40	 hartmut.maute@heimstatt-esslingen.de
Thomas Harigel	 0176 87 92 44 39	 verwaltung@heimstatt-esslingen.de

Die einzelnen Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen sind erreichbar: 
Doris Ayena	 0170 58 98 204 	 doris.ayena@heimstatt-esslingen.de
Viola Hamperl	 01590 64 34 895	 viola.hamperl@heimstatt-esslingen.de
Karlheinz Harigel	 0711 / 35 17 91 - 36 oder 0170 68 77 994 	 karlheinz.harigel@heimstatt-esslingen.de
Melanie Hickl	 0170 94 95 734	 melanie.hickl@heimstatt-esslingen.de
Gerd Jülich	 0711 / 34 21 57 - 0	 gerd.juelich@heimstatt-esslingen.de
Michelle Matos Fernandez	 0711 / 35 17 91 - 37	 michelle.matos-fernandez@heimstatt-esslingen.de
Denise Possehl	 0711 / 35 17 91 - 38	 denise.possehl@heimstatt-esslingen.de
Sabine Schadt 	 0170 68 79 599	 sabine.schadt@heimstatt-esslingen.de
Eberhard Schmid 	 0711 / 35 17 91 - 39	 eberhard.schmid@heimstatt-esslingen.de
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Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten

wir getrost, was kommen mag. Gott ist bei uns am

Abend und am Morgen und ganz gewiss an jedem

neuen Tag.

Dietrich Bonhoeffer



www.heimstatt-esslingen.de

Hier finden Sie uns online:


